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 Rühmenswert ist das Kapitel über die
Techniken, in dem zahlreiche bisher nur
wenig oder gar nicht bekannte Einzelheiten
über die Materialien, dann die Art ihrer
Bearbeitung und nachherige Oberflächen
behandlung enthalten sind.

Eine Bibliographie und ein Index schlies-
sen das Buch ab.

Zusammen mit den Reproduktionen —
davon sind acht farbig — darf dieses Werk
als eine wohlgelungene, abgerundete Dar
stellung gelten, die für den Sammler ebenso
wertvoll ist, wie für den Fachgenossen.

J. F. Glück.

EM ERICH SC HAFF RAN:

Kunstlexikon. 446 Seiten. Sammlung: Die
Universität. Humboldt-Verlag Wien und
Stuttgart, 1950.

Der aufgeschlossene Humboldt-Verlag hat
zu den bereits vorhandenen, in anderen
Verlagen erschienenen Kunstwörterbüchern
von Jahn und Lützelcr nun noch ein drittes
handliches Exemplar gesellt.

Was Schaffrans Wörterbuch von den
beiden genannten unterscheidet, ist die ein
deutige Bevorzugung der Personenstichwör
ter, wodurch etwa 4 000 Namen erfaßt
werden.

Der Herausgeber beschränkte sich auf den
abendländischen Kulturkreis einschließlich
Nord- und Südamerikas. Zeitlich reicht der
Bogen von der Antike bis zur Moderne. Für

diese leicht handliche Zusammenfassung
wird der Kunsthistoriker dankbar sein.

Der Herausgeber ist selbstverständlich an
den Sachstichwörtern nicht völlig vorbeige
gangen und der Ethnologe findet sogar
einige unverbindliche Sätze über „primitive
Kunst . Sehr schön sind die stilkundlichen

Stichwörter wie „Antike“, „Mittelalter“,
„Romanische Kunst“ usw. Hier werden in

wenigen Sätzen die wesentlichen Angaben
zu diesen Fachausdrücken gemacht. Die rein
technologischen Stichwörter wie „Batiken“,
„Holz“, „Glas', „Goldschmiedekunst“, „Por

 zellan usw. sollen wohl nicht mehr als
einen Anhaltspunkt geben.

Als Mangel fällt auf, daß die Literatur
angaben allgemein zu dürftig und unzurei

 chend sind. Häufig werden nur der Verl,
und der Titel genannt, ohne Jahreszahl.

Im ganzen stellt dieses Kunstlexikon eine
erwünschte Ergänzung zu den übrigen klei
nen Wörterbüchern dar und vermag audi
dem Ethnologen in manchen Angaben nütz
lich zu sein.

J. F. Glück.

ERNST BARLACH:

Zwischen Himmel und Erde. 45 Hund
zeichnungen. Einführung von C. G. Heise.

PABLO PICASSO:

 46 Lithographien. Einführung von K.Ku-
senberg. Beide: R. Piper u. Co., München
1953.

Es mag auf den ersten Blick abseitig er
scheinen, auf das Werk bedeutender Künst
ler unserer eigenen Zeit in einer ethnolo
gischen Fachzeitschrift hinzuweisen.

Wer jedoch hinter dem Aktuellen, Eige
nen und Gewohnten zugleich die ständige
Veränderung des Sehens und Denkens zur
Kenntnis nimmt, dem werden bei Betradi-
ten dieser Bilder wertvolle Aufschlüsse
über die Dynamik der Kultur im allgemei
nen Zuwachsen.

Ernst Barlach, nicht nur Zeichner und
Bildhauer, sondern auch Dichter, darf als
Prototyp jenes Neuerers gelten, der es so
gar in unserer Kultur zeitweise ebenso
schwer hatte wie ein naturvölkischer Künst
ler, der die herkömmlichen Wertsetzungen
nicht beachtet. Barlach ist das sensible In
strument einer Übergangszeit, die gezwun
gen war, das Übermaß des innerlich Er
fahrenen auszudrücken. Er tat dies mit mei
sterhafter Sparsamkeit der Mittel.

Unter dem inneren Druck zerflattern
seine Linien in malerischer Bewegung,
während er zugleich wieder durch eine
straffe Architektur den Eindruck absoluter
Geschlossenheit erweckt.

Barlach spielt nie, er ist immer ganz wahr
und echt, er glaubt was er zeichnet genau so
wie ein primitiver Künstler.

Es gelingt ihm dadurch die Widersprüche
unserer eigenen Kultur aufzulösen, was nidit
zuletzt in einer tiefen inneren Religiosität


